
Yaır Zakoviıtch, Das Hohelied. Herders Theologischer Kommentar Z
Alten Testament. Herder, Freiburg 2004 295 Seıiten.

Was och VOL wenıgen Jahrzehnten für eıne deutsche Kommentarreıhe
enkbar SCWESCH ware, 1St 1n dem VO Erich Zenger herausgegebenen K ÖM-
mMenfar 7AR: Alten Testament AB Konzept geworden: Weibliche W1e€e
männliche Forschende AUS unterschiedlichen Konftessionen un: A4US dem
Judentum publızıeren 1n dieser Reihe ıhre Bıbelkommentare. Der vorlie-
gende Hoheliedkommentar wurde 1992 als PELET: halb umfangreıches Buch
in der jüdischen Kommentarreıhe Mikra le- Yısra)el erstpubliziert un: stellt
damıt, obwohl 6S darauf aufbaut, eın Werk dar. Die Monographıie be-
reichert die deutschsprachige Kommentarlandschaft VOIL allem insofern, als
die reiche jüdısche Tradıtion, die oft wesentlich näher Text 1St als die tra-
dıtionelle hıstorische Forschung, austührlich Wort kommt.
Der Kommentar VO Yaır Zakovitch Y-Z) zeichnet sıch adurch auUs, dafß
die Eıinleitung zuLl e1in Drittel des Umfangs füllt Damıt werden dıe für das
Hohelied entscheidenden Vorfragen abgehandelt, W as die Kommentierung
VO Exkursen entlastet un: damıt besser lesbar macht. In Abschnıitten
behandelt entscheidende Fragen W1e€ JeENC ach lıterarıschen Formen und
der Gattung des Buches, der Abfassungszeit, der liıterarıschen
FEinheitlichkeit un des Wachstums der Texte, befaflßt sıch intens1ıv mI1t POC-
tischen Gestaltungsmitteln, dem Ambiente der Metaphorik SOWIE der Eın-
bettung der Lieder in dıe altorientalische Liebeslyriık un: sıch MIt den
tradıtionellen Deutungen der Forschungen des etzten Jahrhunderts, aber
auch den jüdischen W1e€ christlichen Tradıtionen, d1€ sowohl ach Wortsinn
als auch allegorisch auslegen, auseinander. Zu betonen 1st zudem die
Sprachkompetenz des Vertassers un auch seıner UÜbersetzerin Dafna
Mach er Kommentar hat eın explizıtes Gespuür für dıe poetische Sprache
un: das Schillernde ıhr. Entsprechend legt sıch nie mögliche
Sınnebenen fest, auch WenNnn etwa be] manchen Deutungen klar Posıtion
bezieht, W1e€e etwa die kultische Deutung (36
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Obwohl der Autor Publikationen, die mıiıt Gender-Bewußtsein arbeıten,
1m Literaturverzeıichnıs anführt, merkt INan etwa 1mM Abschnuıitt „Frauen-
Lyrık“ (43-46) nıcht allzuviel davon: Die Forschung hat iınzwıischen eın
wesentlich bunteres Bıld der soz1ıalen Verhältnisse un deren lıterarısche
Niederschläge 1n der Bıbel gezeichnet, als 1€eSs MI1t seıner Annahme einer
derart untergeordneten Stellung VO Frauen dıie Männer darstellt. Be]l
intensıverer Rezeption der einschlägigen Lıiteratur ware der VO ıhm
betonte Kontrast, den das Hohelied Hld) 1ın Bezug auf die Wertschätzung
und die diskursive Macht VO Frauen (52,6 L der Verse werden der weıbli-
chen Fıgur, 30088 25,6 der männlichen 1ın den Mund gelegt) darstelle (46),
wohl wenıger scharf ausgefallen. Immerhin rechnet damıt, da „ein
erheblicher Anteiıl der Lieder VO HIld VO Frauen vertaft seın“ könnten
(46) Innovatıv für eınen Kommentar 1St dıe austührliche Eınbettung des
Hoheliedes 1n die israelıtische Liebesdichtung SOWI1e 1ın die durch einzelne
biblische Texte erhebenden soz1ıalen Bedingungen un moralıischen Vor-
stellungen ZUr Liebe der Geschlechter 9-62) Be]l verkommen solche
innerbiblischen Querverweıse nNn1ıe „Parallelstellen“, sondern sınd als 1N-
tertextueller Mehrwert prasentiert, der sıch bıs 1n die Kommentierung hın-
eın auswirkt.
Dıie Kommentierung der Liebeslieder, deren schriftliche Fixierung auch
aufgrund VO sprachlichen Eigenheiten 1NSs Jh Chr. (64-66) ebt
VO  e} der der Midraschexegese eıgenen Auslegung der Texte durch andere
Texte. So ersteht ELWa be1 der Kommentierung des VO 1n der Laiterarkrı-
tik erhobenen Fragments VO 3” das den zusammenhängenden Abschnitt
VO  . 3,1-5 un 3,/-11 unterbricht un! als hermeneutische Akzentulerung
verstanden erd (69), VOTLr den Augen der Lesenden dıe Fıgur der Königın
VO  a Saba 1n diesen Salomo zugeschriebenen Liedern Eindrück-
1Ch erweIılst mehreren Stellen des HId; da{ß auf die Paradiesesge-
schichte Bezug nımmt. Einzelelemente VO (Gen werden aufgenommen,

sS$1e 1n die Beschreibungslieder kreatıv einzubauen. FElemente VO Gen
werden aufgegriffen, sS1€e umzukehren.
Neben sorgtältiger Eıinzelexegese, die sowohl den Klang als auch die 1}-

tische Bedeutung der Worte offenlegt, versteht 6S der Autor, Zusammen-
hänge 1mM Buch un: arüber hinaus aufzuzeıgen un sS1e theologisch u-

Werten Dafß dabe] die Erotik nıcht urz kommt, werden Cl1€ Lesenden
gerade be] eıner Publikation ber das Hohelied schätzen wI1ssen. Als Ab-
schlufß sSe1 daher eıne Kostprobe einer solchen Auslegung zıtlert: AIn Gen
wırd der Mensch aus dem Paradıies vertrieben, weıl VO  e der verbotenen
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Frucht hat, jer: W1I'Cl ausdrücklich aufgefordert, hıneinzukom-
L3 CH un: VO den köstlichen Früchten Dort i{St der Mensch und
wırd darauthın ausgeschlossen, 1er bleibt der (3arten HU: solange VCI-

schlossen, bıs der Liebende hineingeht, In (Gen führt das VCI-

botene Essen zr Liebesakt, 1n HIld IStT das Essen ıdentisch mMIt dem Vollzug
des Liebesaktes. uch d1e Atmosphäre des Liedes jer 1st ganz anders als die
Erzählung Or Wiährend die Erzählung Gen D überschattet 1St VO  a

Schuldgefühlen, klingt das Lied harmonisch un spannungsfrei. Di1e beiden
Liebenden smd keinerle1 Verboten unterwortfen, keıine höhere Instanz
wacht krıitisch ber ıhr TIun Die Rückkehr 1Ns Paradıes 1St optimıstischer als
d16 Vertreibung daraus, dıe Irennwände allen, verriegelte Türen springen
auf un die beiden Liebenden vereinıgen sıch FA Freude ıhrer mıittfeiernden
Gefährten; adurch gewınnt das Lied Heıteres un: Unbeschwertes“
(209 als Auslegung HIld 5;1)
Es 1St evıdent, da dieser Kommentar nıcht LLUT wıssenschaftlich Interessier-
ten empfohlen werden kann!

Irmtraud Fischer, (Graz

Christina VO Braun/Eva-Marıa Ziege (Ho3), „Das ‚bewegliche‘ Vorur-
teıl‘ Aspekte des internatıonalen Antısemitismus. Verlag Königshausen
Neumann, Würzburg 2004 244 Seıiten.

In den VELSANSCHCNHN Jahren 1St dıe Frage des antıken Antıyudaismus b7zw. ob
ILanl überhaupt VO einem antıken „Antısemıitismus“ sprechen ollte, kon-
TOVEers diskutiert worden. Die Aufsätze des angezeıgten Bandes okumen-
tieren 1n Auswahl eıne gleichnamige Vorlesungsreihe 1mM Wıntersemester
2002/063 un: Sommersemester 7063 der Humboldt Universıität Berlin.
Gab C® „Antısemıitismus“ der W al die Judenfeindschaft 1e] eher Teil eıner
allgemeinen Fremdenteindlichkeit? Da unabhängig VO Christentum

bereıts eınen klassıschen antıken Antısemitismus gegeben hat, stellt
Hubert Cancık erweIls auf den Judenexkurs 1n den Hıstorien des
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